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Zum Garnisonswechsel.
Der jüngst verlautbarte Garnisonswechsel zeigt wieder 

daß seit der Niederlage Rußlands Truppen aus Galizien 
herausgenommen werden und daß der südlichen Grenze un­
serer Monarchie besondere Aufmerksamkeit zugewendet wird. 
Ueberblicken wir die einzelnen Veränderungen, so fällt uns 
besonders die Verschiebung zweier Brigadekommanden auf. 
In Laibach befindet sich das Kommando der 28. Infanterie- 
Trnppendivision, die dem Grazer Korpskommando unterstellt 
ist. Dieser Truppendivision unterstehen zwei Jnfanterie-Bri- 
gadeu, die 55. in Triest, zehn Bataillone stark. Die Lai- 
bacher Brigade wird nun nach Görz verlegt, so daß in 
Laibach nur mehr das Divisionskommando verbleibt. Nun 
gibt es keine andere Garnison in der Monarchie, wo nicht 
im selben Ort, in dem sich ein Divisionskommando befindet, 
auch ein Brigadekommando aufgestellt ist. Dächer wird auch 
gewiß in Laibach ein neues Kommando ausgestellt werden. 
Diese Verlegung eines Brigadekommandos von Laibach nach 
Görz dürste die Einleitung zur Aufstellung eines neuen Korps 
in Laibach oder Triest sein. So lange noch Räßland als 
Gegner in Betracht kam, wurde immer von der Aufstellung 
eines Korps in Brünn gesprochen. Das Grazer Korps um­
faßt di- Kronländer Steiermark, Körnten, Krain, Görz und 
Gradiska und das Küstenland. Um wenigstens das Küsten­
land, den Hafen von Triest und von Pola schützen zu kön­
nen, wäre unbedingt die Aufstellung eine- neuen Korps, das 
das die Länder Krain, Görz und Gradiska und das Küsten­
land umfaßt, notwendig. Dadurch würden keinerlei Mehr­
auslagen entstehen, da man ja Galizien statt in drei, in zwei 
Korpsteile teilen könnte, und die Stäbe des erübrigten Korps 
nach Laibach verlegt.

Weites wurde die 7. Gebirgsbrigade von Serajevo 
nach Viiegrad verlegt. Viseqrad liegt nahe der Mündung des 
des Limin die Drina, ist stark befestigt und schützt gegen ein 
Vordringen montenegrinischer Truppen durch das Limtal. — 
AuS Bosnien und der Herzegovina wurden sieben ungarische 
Bataillone herausgenommen, dafür vier ungarische unn vier 
österreichische Bataillone hinabgesandt. Unter den hinabver- 
sktzten Bataillonen befindet sich je eines vom Wiener, Jglauer, 
Znaimer und Lemberger Hausregtment. Aus Galizien wurden 
weitere zwei Battaillone herausgenommen und nach Inns­
bruck und Braunan am Jnn verlegt. Eine Kompagnie vom 
Wiener Festungsartillerie-Regiment kommt nach Riva. Die 
Garnison von Dalmatien wurden durch eine Pionierkom­
pagnie verstärkt, sonst findet nur ein Wechsel der einzelnen 
Truppenkörper statt. So lange Dalmatien von Oesterreich 
durch den Streifen von Fiume bis Carlopago getrennt ist, 
so lange durch das Talgebiet zwischen dem Kapela- und dem 
Velebitgebirge keine Eisenbahn führt, so lange endlich die 
bosnische Frage nicht gelöst ist, könn eben eine Verteidigung 
der dalmatinischen Küste von der Landseite aus nur so lange 

geführt werden, als wir zur See die Herrschaft auftechter- 
halten können.

Diese gewiß begründete Anschauung findet auch auf 
Istrien im Allgemeinen Anwendung. Deshalb ist es nicht 
uninteressant, auch hier darauf hinzuweisen, welche Halbheit 
selbst so wichtige Maßnahmen wie die militärischen be­
herrscht. Auf der einen Seite werden Schritte getan, um 
für alle Fälle gerüstet zu sein, auf der anderen Seite aber 
wird das notwendigste unterlassen. Die Kriegsmarine, die 
hier als wichtigster Faktor in Betracht kommt, wird nach 
wie vor vernachlässigt. Seit dem Jahre 1866 ist der 
Flottenpark, von neuesten Schiffstypen abgesehen, nicht ge­
wachsen, da die bewilligten Mittel nur für Ersatzbauten, 
nicht aber für Neubauten hingereicht haben. Es ist deshalb 
hoch an der Zeit, auch hier dem Fortschritt zu huldigen. 
Die Bestrebungen der Kriegsmarine sollten zunächst durch die 
Errichtung eines eigenen, unabhängigen MarineministeriumS, 
ferner aber dadurch gesichert werden, daß die notwendigen 
Forderungen der Kriegsmarine populär gemacht werden. 
Da die bestehendenden Fachzeitschriften nicht geeignet sind, 
allgemein verständlich zu wirken, müßten eben andere 
Wege betreten werden, um zum Ziele zu gelangen. 
Begrüßenswert wäre es, wenn ein amtliches oder halb­
amtliches Preßbureau für maritime Angelegenheiten ge- 
grünndet würde, das in populär gehaltenen, der Presse all­
gemein zugänglich gemachten Schriften das Interesse der 
Bevölkerung für die Kriegsmarine erweckte. In diesem 
Bureau müßten Fachleute angestellt sein, die die Wichtigkeit 
der Kriegsmarine auch vom sozialen Standpunkte verständ­
lich machten. An dem nötigen Verständnis und an den 
notwendigen Geldern könnte es dann nicht mehr fehlen.

So oder so! Dieses Verständnis muß sich einmal 
Bahn brechen, wenn wir die Lebensinteressen des Reiches 
wahren wollen. Wir wollen keinen Krieg, aber wir müssen 
gerüstet sein. Nicht so wie bei uns behandelt man ander­
wärts die maritime Wirtschaft-frage. Der ungeheure Vor­
teil, der erwachsen muß, wenn man lernen wird, den See­
handel der Adria gebührend ouszunützen, ist so einleuchtend, 
daß auch alles andere einleuchten muß.

Rundschau.
Die Ermordung Petkows.

Der Ermordung des bulgarischen Ministerpräsidenten 
Petkow wird eine weittragende Bedeutung für die fernere 
Gestaltung der Verhältnisse in Bulgarien beigemessen und 
es wird befürchtet, daß das Attentat in Sofia weitere ernste 
Ereignisse anzukündigen scheint. Es handelt sich bei dem 
Attentat auf den Ministerpräsidenten nicht um die Tat eines 
einzelnen, sondern um eine offenkundig weitverzweigte Ver­
schwörung, welche die Unzufriedenheit mit dem gegenwärtigen 
Regime mit aller Deutlichkeit erkennen läßt. Das Schlimmste 

ist, daß die Stimmung im Lande sich auch gegen den Fürsten 
Ferdinand richtet, und man sieht daher der weiteren 
Entwicklung der Dinge mit umso größerer Aufmerksamkeit 
entgegen, als die gegenwärtige Lage auf dem Balkan keine 
so befriedigende ist, daß sie größere Erschütterungen vertragen 
könnte. Aus Sofia wird gemeldet: Es verlautet mit Be­
stimmtheit, daß nach dem eigenen Geständnisse des Attentäter- 
Petrow die Verschwörung sich nicht nur gegen einzelne 
Minister, sondern auch gegen den Fürsten Ferdinand 
richtet. Es sind bereits zahlreiche Verhaftungen vorgenommen 
worden und die Behörden haben die umfassendsten Vor­
kehrungen getroffen, um eine Entdeckung der ganzen Ver­
schwörung zu ermöglichen.

Die Katastrophe der „Jéna".
Ein Marineoffizier gibt über die Explosion der „Jäna" 

folgende Auskunft: Bei den Manövern wurde eine neue 
Pulvergattung verwendet, daS Pulver 8, welches sehr ex­
plosiv ist und bei sehr niedriger Temperatur aufbewahrt 
werden muß. Bei dem Brande an Bord der „Jena" wurde 
naturgemäß die Temperatur bedeutend erhöht und diese 
Temperatur teilte sich der Pulverkammer mit, worauf die 
Explosionen in kleinen Zwischenräumen erfolgten. Der 
Kommandant der „J4na" hatte sich persönlich davon über­
zeugt, daß alles geschehen war, um einen etwaigen Unglücks­
fall hintanzuhalten. — Die „Köln. VolkSzeitung" meldet au- 
Paris: In amtlichen Kreisen ist der Verdacht rege geworden, 
daß es sich beim Unglück der „Jena" um eine anarchistische 
Tat gehandelt habe, da die anarchistische Bewegung unter 
den Arsenalsarbeitern viele Anhänger hat. Es wird daran 
erinnert, daß am 26. November v. I. im Hafen von Toulon 
das Schulschiff „Algeciras" ebenfalls durch eine Explosion 
zugrunde ging; eS sei möglich, daß zwischen diesen beiden 
Ereignissen ein Zusammenhang bestehe. — Der Bericht­
erstatter des „Temps" gibt grauenvolle Schilderungen über 
die Szenen bei der Bergung der Toten. Als das Wasser 
auS dem Bassin abgelassen wurde, bot sich der Rettungs­
mannschaft ein sehr schrecklicher Anblick dar. Am Boden deS 
Bassins lagen sechs total verstümmelte Leichen, Hunderte von 
Leichenteilen, Arme und Beine, fanden sich da und dort 
verstreut. Von der Bergungsmannschaft wurden mehrere 
ohnmächtig. — Nach der offiziellen Angabe der Marine­
verwaltung beträgt der durch die Explosion verursachte 
Material'chaden 3'/z Millionen Franken. — Der deutsche 
Kaiser, die italienische Kammer und der Papst haben dem 
Präsidenten Fallieres kondoliert.

Die Unruhen in Odessa.
Petersburg, 14. März. Heute ist über die Vor­

gänge in Odessa, die zu zahlreichen Klagen der Bevölkerung 
und der fremden Konsuln Anlaß gaben, eine amtliche Dar­
stellung erschienen, worin eS heißt: Nach den vom Minister 
des Innern eingezogenen Erkundigungen sind die Unruhen 
in Odessa durch einen von den Sozialisten im Hafen von

Feuilleton.

Eine Reise nach Westgrönland.
Aus einem Vortrage des Herrn Gustav Stiasny am 7. März 1907. 

im großen Börsensaale in Triest.
Unter allen Polarländern ist Grönland am leichtesten 

und bequemsten zu erreichen. Dennoch ist eine Grönland- 
reise selbst heutzutage, im Zeitalter regsten Reiseverkehres, 
etwas Uugewöhnliches. Grönland, eine dänische Kolonie, ist 
ein verschlossenes Land. In einem internationalen Vertrage 
haben sich alle seefahrenden Nationen verpflichtet, Grönlands 
Küsten nur im Falle äußerster Not anzulaufen.

Da die dänische Regierung Ausländern, welche nicht 
einen wissenschaftlichen Zweck mit dem Besuche Grönlands 
verbinden, das Betteten des Landes untersagt, ist schon aus 
diesem Grunde Grönland kein Ziel für Vergnügungsreisende 
und unser Wissen über die Beschaffenheit des Landes und 
über Sitten und Gewohnheiten seiner Bewohner unvollständig 
und lückenhaft.

Mit umso größerem Interesse folgte Donnerstag abends 
eine zahlreiche Zuhörerschaft im großen Börsensaale einem 
Vortrage des Herrn Dr. Gustav Stiasny, Assistenten für 
Zoologie an der k. k. Zoologischen Station in St. Andrea, 
welcher über Einladung des Adriatischen naturwissenschaftlichen 
Vereines seine Erfahrungen und Erlebnisse bei der von ihm 
und Dr. Trebitsch im vorigen Frühjahr und Sommer 
nach Westgrönland behufs Phonogramm-Ausnahmen von 
Liedern und Sagen in der Eskimosprache für das Phonogramm- 
Archiv der kais. Akademie der Wischenschaften in Wien und 
behufs Anlegung von Sammlungen naturwissenschaftlichen 
und ethnographischen Charakters unternommenen Eskursion 
unter Vorführung vieler Projektionsbilder in sehr anschaulicher 
Weise schilderte.

Nach langwierigen Verhandlungen mit der dänischen 
Behörde, welcher die Verwaltung der Kolonie obliegt, erhielten 
Dr. Stiasny und Dr. Trebitsch endlich die Erlaubnis, 
Grönland zu bereisen.

Am 27. Mai v. I. verließen die Reisenden Kopenhagen 

auf dem Schraubendampfer „Hans Egede", der hauptsächlich 
den Verkehr der Kolonie mit dem Mutterlande bewerkstelligt 
und alljährlich während der Monate Mai bis September 
dreimal nach Grönland und zurück fährt. Im Winter ist 
jede Verbindung zwischen Grönland und Europa infolge der 
großen Eismassen auf dem Ozean unmöglich. Die Schiffs­
route folgte ziemlich genau dem 59. Breitegrad und bog 
dann in der Höhe des Kap Farvel, der Südspitze Grönlands, 
des Treibeises wegen stark nach Süden, um erst später nord­
wärts zu steuern. Bemerkenswert ist also, daß man, um 
nach Grönland zu kommen, eigentlich nicht nördlich, von 
Dänemark gerechnet, sondern rein westlich fahren muß. In 
einem Breitegrad, wo in Europa große Städte wie Peters­
burg und Christian« liegen, ist in Grönland alles unter 
Schnee und Eis begraben.

In der Davisstraße begegnete die Expedition dem Eise; 
ringsum daS phantastisch geformte grünliche Eis, zwischen 
dem sich das Schiff oft mühsam den Weg bahnen mußte, 
und in der Ferne die ersten großen, schneeigen Eisberge ! 
Am 8. Juli lief das Schiff im Hafen von Frederikshaab 
ein, die Ueberfahrt hatte also 13 Tage gedauert und war 
ohne jeden Zwischenfall verlaufen. Die Fahrt längs der 
Küste ist ungemein schwierig, da viele tausende kleiner Inseln 
vorgelagert sind, von denen ein großer Teil auf den Karten 
noch gar nicht eingezeichnet ist.

Frederikshaab ist eine kleine Kolonie, die etwa wie ein 
norwegisches Fischerdorf aussieht. Bei Ankunft des Dampfers 
war das ganze Dorf auf den Beinen. Bald näherten sich 
auch die ersten Boote. Es waren dies Kajaks, diese außer­
ordentlich praktischen, einrudrigen Fellboote von der Form 
einer großen Schote, in denen je ein Mann sitzt. Die Felsen 
waren noch kahl, noch war es ganz winterlich.

Die Reisenden blieben nur kurze Zeit in Frederikshaab 
und fuhren schon am nächsten Morgen weiter nach Norden, 
nach Godthaab. Der Name dieser größten Ansiedelung 
Grönlands ist durch Nansen weiteren Kreisen bekannt ge­
worden. In Godthaab wohnen die meisten Dänen, etwa 
dreißig, und außerdem über 200 Grönländer, die jedoch in­

folge des europäischen Einflusses viel von ihrer Eigenart 
verloren haben. Draußen im Fjord, unmittelbar vor der 
Kolonie, stehen drei mächtige Eisberge in majestätischer Ruhe. 
Hier wie überall an der Küste findet man niedere, nackte 
Gneißhügel, bedeckt mit Spuren ehemaliger Vereisung und 
von trostlosen, grauen Flechten überzogen. Nach kurzem 
Aufenthalte fuhr die Expedition weiter nordwärts nach Holsten- 
borg, das bereits nördlich vom Polarkreis liegt. Die Kolonie 
an dem herrlichen Fjord liegt auf einer Terrasse, zu der ein 
steiler Weg hinaufführt. Am Ende desselben stand ein 
gothisches Tor, das sich bei näherer Bettachtung als der um­
gekehrte Oberkiefer eine- Gronlandwals erwies.

Der nächste Ort, den der Dampfer anlief, war die 
Kolonie Egedesminde, die bereits zu Nordgrönland gehört, 
reizlos auf einer Gneisklippe zwischen vielen Inseln gelegen. 
Der Hafen ist sehr gut und dies hat im Verein mit der 
Lage der Kolonie am Südende der großen Diskobucht be­
wirkt, daß Egedesminde einer der wichtigsten Handelsplätze 
Nordgrönland- geworden ist. Hier mußte die Expedition 
eine Woche auf den Dampfer „Fox" warten, der sie nach 
Upernivik bringen sollte. Die Zeit wurde mit der Auf­
nahme von Phonogrammen und Sammlungen ausgefüllt.

Die Fahrt von Egesminde nach Upernivik, dem nörd­
lichsten Punkte deS dänischen Grönland, war ungemein ge­
nußreich. Schwarze, jäh abstürzende Basaltfelsen, von 
riesigen Gletschern oedeckt, tiefblaues Meer, hochragende Eis­
berge von verschiedensten Formen, zwischen den Treibeis­
schollen da und dort die springbrunnenähnlichen Luftfontänen 
der Grönlandwale — ein hocharktisches Bild. In Uper- 
nivlk sahen die kühnen Reisenden zum erstenmal das In­
landeis. Es ist bekannt, daß Grönland bis auf den schmalen, 
bewohnten Küstensaum ganz von einer zusammenhängenden 
Ei-masse bedeckt ist. Ein ungeheures weißes Meer, eine 
unendliche Oede dehnt sich vor dem landeinwärts gerichteten 
Blick. Vom Jnlandseise fließen gewaltige Eissttöme gegen 
das Meer zu und füllen die Fjorde aus, die von Eis 
starren.

Von Upernivik, das noch anfangs Juli unter Schnee
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Odessa organisierten Ausstand hervorgerufen worden. Um 
den Schaden für die Stadt und eine Beeinträchtigung des 
Handels zu verhüten, bildeten die Mitglieder des Verbandes 
russischer Leute aus Angehörigen ihrer Partei Schiffs­
besatzungen, was die Revolutionäre damit beantworteten, daß 
sie eine Reihe von Schreckenstaten begingen. Sie löteten 
unter anderen zwei Kapitäne, sprengten Schiffe in die Luft 
und machten Angriffe auf die Polizisten. Alle diese Taten 
reizten die Monarchisten auf, die nun ihrerseits die Juden 
und Studenten angriffen, als jene Elemente, die nach ihrer 
Meinung das normale Leben in Odessa störten. Die Orts­
behörden und der Minister des Innern ergriffen dagegen 
nachdrückliche Maßnahmen, wobei sie keine politische Partei 
bevorzugten. Ein Mitglied des Verbandes des russischen 
Volkes, das der Plünderung beschuldigt wurde, ist hingerichtet 
worden. Am 18. Februar war die Ruhe wieder völlig her- 
gestellt. Dem General Kaulbars sprachen die fremden 
Konsuln den wärmsten Dank für seine Maßnahmen zu ihrem 
Schutz aus.

Lokales und Provinziales.
Istrianischer Landtag. Landeshauptmann Dr. Rizzi 

hat bekanntlich resigniert, weil Statthalter Prinz Hohen- 
lohe die Erklärung abgegeben hat, daß der Regierunqs- 
vertreter im istrianischen Landtag die in slavischer Sprache 
eingebrachten Anfragen, Interpellationen rc. in den Minoritäts­
sprachen beantworten werde. Diese Resignation wird wahr­
scheinlich die Auslösung des istrianischen Landtages zur Folge 
haben. Da Dr. Rizzi auch auf seine Würde als Landtags­
präsident verzichtet hat, fiele die Leitung der Sitzungen dem 
kroatischen Vizepräsidenten zu, der seine Funktion eigentlich 
niemals ausgeübt hat, weil sich die Majorität gegen ihn 
stets ablehnend verhielt. Eine unter seinem Vorsitz stattfindende 
Sitzung stünde von Anbeginn im Zeichen stürmischer Oppo­
sition. Da man auf diese Weise zu einer Neuwahl nicht 
schreiten könnte, wird der Landtag aller Wahrscheinlichkeit 
nach aufgelöst werden, für alle Fälle aber kaum mehr in 
Funktion treten. Wie verlautet, wird sich das Verhältnis der 
Minorität zur Majorität im künftigen Landtag zugunsten der 
Slaven ändern.

Aus dem Landwehrverordnungsblatte. Trans­
feriert wurde Oberleutnant Anton Schenk des Lano- 
wehrinfanterieregiments Pola Nr. 5 zum Landwehrinfanterie­
regiment Klagenfuit Nr. 4.

Dienstbestimmung. Auf S. M. Tb. „Geier": 
L.-Sch.-F. Viktor Klockner (als Kommandant).

Postabfertigung. Die Postabfertigung an S. M. 
Schiffe „Erzherzog Karl", „Erzherzog Friedrich", „Baden- 
berg", „Streiter" und „Ulan" nach Smyrna wird vom 
Postamt Triest I bis einschließlich 27. d. täglich um 8 Uhr 
30 Minuten abends erfolgen. — Die Postabfertigung für 
S. M. S. „Kaiser Franz Josef I." nach Hongkong 
wird am 16., 22., 27. und 30. l. M., um 8 Uhr 25 Min. 
früh vom Postamte Triest I. erfolgen. Ankunft am 15., 
19., 23 und 29. April.

Aufnahme in die Marineakademie. Mit Beginn 
des nächsten Schuljahres (16. September) werde« in der 
k. u. k. Marineakademie zu Fiume voraussichtlich 35 Zög- 
lingsplätze (ganz- und halbfreie Aerarial-, dann Zahl- und 
Stiftungsplätzr) zu besetzen sein. Die allgemeinen Bedingungen 
für die Aufnahme sind durch die Marineakademie in Fiume 
zu erfahren.

Die kommenden Reichsratswahlen. Ein Teil 
der Italiener Polos und der dazu gehörenden Reichsrats­
wahlbezirke befindet sich, seitdem Dr. Rizzi eine Wieder­
wahl entschieden abgelehnt hat, in der größten Verlegenheit. 
Zu einem Resultat scheint man nicht gelangen zu können. 
Nach mehreren verunglückten Versuchen wurde das Mandat 
dem Dr. RiSmondo anqetragen. Auch dieser hat jedoch 
die Kandidatur abgelehnt. Nunmehr hat man beschlossen, 
Dr. Rizzi gegen seinen Willen zu wählen. Man rechnet 
darauf, daß Dr. Rizzi die auf ihn entfallende Wahl im 
entscheidenden Augenblicke annehmen werde, um in die 
Riihen der radikalen Italiener keine Verwirrung hinein- 

lag, ging die Reise südwärts vorbei an Piören nach Uma- 
nak. Dieses Wor bedeutet in der Eskimosprache „Herz". 
Herzförmig ist auch die 1100 Meter hohe Gneißklippe ge­
staltet, die bisher unerstiegen ist. In Umanak, das geschützt 
im Innern des gleichnamigen Fjords liegt, war der Früh­
ling bereits eingezogen. Einige Bekannte aus der heimischen 
hochalpinen Flora, wie das leuchtend rote Ukockoäsnäron 
lappnnioum und die weißen Glöckchen der k^rola grüßten 
die weitgeisten Fremdlinge. Birken, Erlen, Weiden gedeihen 
in Grönland nur als Zwergformen, am Boden kriechend. 
Einige schöne Schmetterlinge gaukelten in der milden Früh­
lingsluft. Umanak, das das Standquartier der Expedition 
war, bot eine gute Ausbeute für den Photographen. Von 
dort aus wurden zwei weitere Exkursionen, nach Ubekjendt 
Eiland, einer seit vielen Jahren von Europäern nicht be­
suchten Insel mit einer unverfälschten Bevölkerung und 
nach Jkerasak, das durch die Grönlandexpedition Drygalskis 
bekannt ist, in einem Segelboot unternommelr.

Nach einem kurzen Aufenthalt in Umanak traten die 
Forscher in zwei großen, von Grönländern geruderten 
Booten mit allem Gepäck und den Sammlungen die Rück­
reise nach Eqedesminde an Längs der Küste der Halbinsel 
Ungsnak, wo reiche Steinkohlenlager zwischen Sandstein auf 
reiche Floren wärmerer Klimate in früheren Erdperioden 
Hinweisen, fuhren die Reisenden nach dem berühmten Fund­
ort für fossile Pflanzen Atandkerdluk und machten in ver­
schiedenen Kolonien gut gelungene Phonogrammaufnahmen. 
In Egesminde wieder anqelangt, mußte die Expedition nur 
kurze Zeit auf den Dampfer „Hans Egede" warten, der 
noch I4lägiger stürmischer Fahrt, nach Anlaufen eines 
schottischen Fischerhafens, anfangs September die von ihrer 
Grönlandreise hochbefriedigten Gelehrten nach Kopenhagen 
zurückbrachte.

zutragen. Der sozialdemokratische Kandidat Rudesch hat 
darauf verzichtet, sich um ein Mandat zu bewerben. — 
Kroatische Blätter melden, daß sich Dr. Zuccon um ein 
Mandat bewerben werde.

Urlaube. Maschinenbetriebsleiter 3. Klasse Karl Kra­
me r i u S ein dreimonatlicher Urlaub für Oesterreich-Ungarn. 
16 Tage Mar.-Kom -Adj. Lothar Held (Waidhofen a. d. 
Dbbs); 3 Tage Maschb.-Jng. Alois Höß (Wien); 2 Tage 
L.-Sch.-F. Erwin Ritter von Jovitsich (Klagensurt); 2 
L.-Sch.-F. Heinrich Ritter von G a t t e r e r (Lussin); 2 
Tage Mar.-Kom.-Adj. Ludwig Heiny (Aßling).

Konzert im Marinekasino. Samstag den 16 
März l. I. wird in der Restauration des Marinekasinos 
eine Musikharmonie spielen. Anfang halb 8 Uhr Abends.

Die Dampfturbine für Kriegs- und Marine­
zwecke. Unsere k. u. k. Kriegsmarine hat sich in jüngster 
Zeit entschlossen, die Parsons-Dampfturbine zu verwenden 
und hat bei dem Stabilimento Tecnico in Triest, den Lizenz­
trägern der österreichischen Dampfturbinengesellschaft für 
ParsonS-Schiffturbinen, einen Auftrag auf einen Turbinen- 
komplex von 20.000 Pferdestärken für einen neuen Panzer­
kreuzer erteilt. Desgleichen hat sich die französische Kriegs­
marine für Dampfturbinen entschieden und sechs neue Panzer­
schiffe in Bau gegeben, deren Fortbewegung durch Dampf­
turbinen stattfinden wird. Die für diese Schiffe zur Ver­
wendung gelangenden Dampfturbinen sind gleichfalls sämt­
lich Parsons-Turbinen. Hier hatte die Parsons-Dampfturbine 
nicht nur gegen Kolbendampfmaschinen, sondern auch gegen 
Turbinen anderen, speziell französischen Systems, zu kon­
kurrieren. Die Gesamtleistung der von der französischen 
Kriegsmarine in Bestellung gegebenen Parsons-Turbinen be- 
läuft sich auf 135.000 Pferdestärken.

Das neue Postgebäude. Ebenso wie die neue 
deutsche Staatsvolksschule wird auch das neue Postamt schon 
seit langem gebaut; auf dem Papier natürlich. Beide Ge­
bäude stellen der Sorgfalt und dem Geschäftssinn des 
Staates das denkbar schlechteste Zeugnis aus. Hätte man vor 
Jahren das notwendige Kapital aufgeno nmen und mit dem 
Geld, das jetzt für Zins hinausgeworfen wird, ein Post- 
und ein Schulgebäude errichtet, wären die Bauten schon 
Eigentum des Staates. Daß man sich endlich wird dazu ent­
schließen müssen, das Postgebäude zu errichten, wird jeder­
mann klar, der die Lokalitäten besucht, in denen jetzt amtiert 
wird. Es sind das Räumlichkeiten ohne Licht, Bequemlich­
keit und Ventilation, erfüllt mit einem Dunst, der äußerst 
gesundheitsschädlich ist. Geradezu skandalös beschaffen ist der 
Parterreraum, der zur Erleoiqung der Fahrpost dient. In 
der Nähe eines schadhaften Kanales gelegen, ist dieses k. k. 
Amtslokal sehr oft mit einem Geruch erfüllt, der unwill­
kürlich an die Arbeiten erinnert, die infolge unserer famosen 
Kanalisation allnächtlich vorgenommen werden. Im allge­
meinen sind die Kanzleien des k. k. Postgebäudes mit jenem 
Duft erfüllh der für ärarische Räumlichkeiten, von Hoftats­
kanzleien abgesehen, typisch ist. Und in solchen Lokalen sind 
die Angestellten des Staates untergebracht! In einer solchen 
Atmosphäre verbringen sie die meisten Stunden des Tages, 
um Schwindsuchtskandidaten zu werden und an Pensions­
geldern zu sparen! Es ist zu empfehlen, daß die Herren 
Inspektoren, die öfter nach Pola entsendet werden, um den 
Leuten das Leben sauer zu machen, endlich einmal in ent­
sprechender Weise nach „oben" berichten, wie überhaupt die 
Direktion in Triest besser daran täte, für die Errichtung 
des Baues und für die Vermehrung des Personales Sorge 
zu tragen, als vor der abgewirtschafteten radikalen OrlS- 
partei Bücklinge zu machen.

Giuntasitzung. In der gestrigen Sitzung der Giunta 
wurden folgende Punkte der Verhandlungordnung erledigt: 
erledigt: Einige Gesuche von Gemeindebeamten um die Zu­
billigung von Vorschüssen und Urlauben wurden in günstigem 
Sinne erledigt. — Elf Feuerwehrleute wurden zu effektiven 
Feuerwehrmännern ernannt. — Einem Ansuchen der k. u. k. 
Kriegsmarine, eine Wasserleitung von Carson vecchi bis zum 
Marinespital errichten zu dürfen, wurde entsprochen. — Dem 
Gesuch der Petenten Petrich und Simicich um Ueber- 
lassung von Gemeindegründen wurde stattgegeben. — Den 
Rekursen der Grundbesitzer Marie Nicolini und Karl 
Matellich in Bauangelegenheiten wurde nicht stattgegeben. 
— Vor Eingang der Sitzung machte der Präsident Mit­
teilung von der Mandatsniederlegung des Gemeindeausschuß­
mitgliedes Lirussi. — Infolge längerer Debatten wurden 
nur sieben Punkte der Tagesordnung erledigt. Die übrigen 
Verhandlungsgegenstände wurden der nächsten Sitzung zur 
Erleoigung vorbehalten.

Kleinbahn Abbazia—Mattuglie. Die gestrige 
„Wiener Zeitung" veröffentlicht eine Kundmachung deS 
Eisenbahnministeriums betreffend die teilweise Abänderung der 
Konzession für die mit elektrischer Kraft zu betreibende schmal­
spurige Kleinbahn von Abbazia—Mattuglie über Volosca 
und Abbazia nach Lovrana.

Theater. Die gestrige Vorstellung im Theater hat 
nicht stattgefunden, weil die für die Aufführung notwendigen 
Requisiten nicht eingetroffen sind. Eine rechtzeitige Ver­
ständigung war unmöglich, weil daS Nichtstattfinden der 
Aufführung erst nach Erscheinen des Blattes angemeldet 
wurde. Die erste Vorstellung findet am Samstag statt. Zur 
Aufführung gelangt die zweiaktige Oper Leoncavallos, 
„Der Bajazzo."

Regelung der Arbeitsverhältnisse im Triester 
Freihafen. Nach zweitägiger Verhandlung unter dem 
Vorsitze des Statthalters Prinzen zu Hohenlohe und 
unter Intervention deS Sektionschefs Dr. Ritter von 
Rößler als Vertreter des Handelsministeriums wurde 
am 13. d. von den Vertretern der Triester Handelswelt 
eine Resolution gefaßt, in welcher zur Kenntnis genommen 
wird, daß die Regierung die Notwendigkeit anerkennt, die 
Arbeit»Verhältnisse im Freihafen zu regulieren und zu 
diesem Zwecke in der zweiten Hälfte deS nächsten Monats 
nnter Intervention des Sektionschefs Dr. Ritter von 
Rößler eine Konferenz abzuhalten gedenkt. In derselben 
sollen alle Jnteressenkreise gekört werden und es wurde zu­
gesichert, daß jedweder Vorschlag insofern er für die All­

gemeinheit von tatsächlichem Vorteile ist und sich als aus­
führbar erweist, Annahme finden werde. Inzwischen bat 
sich die Regierung mit den Vertretern der organisierten 
Arbeiterschaft vereinbart und von derselben die schriftliche 
Zusicherung erhalten, daß bis Ende 1907 die Ordnung im 
Freihafen aufrecht erhalten bleibe und die Freiheit der Ar­
beit gewahrt werde. Bon Seite der Regierung wird die 
Aufrechterhaltung der Disziplin und die Einhaltung der 
Zeiteinteilung in den Lagerhäusern vorgesehen wer en. Es 
wird zur Kenntnis genommen, daß vom 15. d. ab die 
frühere Zeiteinteilung wieder eingeführt wird und daher die 
tägliche Arbeitszeit bis 15. Oktober bis 6 Uhr dauern 
wird. Es wird zugleich zur Kenntnis genommen, daß die 
Lagerhausdirektion auf jede Weise Vorkehrungen treffen 
wird, damit die Löschung der Waren auf das schnellste 
ausgeführt und hiezu den Kaufleuten das nötige Personal 
beigestellt werde. Die aus den Kaufleuten, Industriellen, 
Spediteuren und Rhedern gebildete Kommission beschloß, in 
Permanenz zu bleiben und alsbald zu einer Vollversamm­
lung zusammenzutreten, wenn von der Regierung die Kon­
ferenzen anberaumt werden.

Vereinsnachricht. Als neuer Vorstand der „Citau- 
nica" werden fungieren: Generalkommissär d. R. BuVi­
sa v l j e v i c als Präsident. In den Ausschuß wurden 
folgende Herren gewählt: Dr. Laginja, Dr. Z u k k o n, 
I. U. C. Skaljer, Staatsbahnassistent Ernst Ielucic 
und Alfons Legischa.

Vom Bezirksgerichte. Gestern wurde die 31 Jahre 
alte Frau Katharina P e r u z a, aus Carnizza, wegen 
Uebertretung nach § 431 S.-G. zu 48stündigem Arrest ver­
urteilt, weil sie seinerzeit in die Wohnung einer vermeint­
lichen Nebenbuhlerin einen Stein geschleudert und dadurch 
eine Fensterscheibe zertrümmert hatte. — Die jugendlichen 
Handlanger Angelo Chersin und Johann Glawuz 
wurden wegen Diebstahls zu je vier Tagen Arrest ver­
urteilt. Die beiden halten in einem hiesigen Cafe einen 
kleinen Geldbetrag gemeinschaftlich entwendet. — Wegen 
ungebührlichen Benehmens gegen eine Amtsperson wurde der 
Gastwirt V. zu einer Geldstrafe von dreißig Kronen 
verurteilt.

Erhöhung der Ruhegenüsse der dem Provisions- 
Jnstitute für Diener und Hilfsbedienstete angehörenden de­
finitiven Bediensteten der österreichischen Staatsbahnen. — 
Bekanntlich wurden mit Wirksamkeit vom 1. Jänner 1907 
die Ruhegenüsse der dem Pensions-Jnstitute für Beamte und 
Unterbeamle angehörenden Staatsbahnbediensteten durch Ein­
beziehung einer 40prozentigen Quote des Wiener Quartier- 
geldes in die Pensionsbemeffungs-Grundlage erhöht. Die 
analoge Begünstigung wurde nunmehr vom Eisenbahn- 
ministerium im Einvernehmen mit dem Finanzministerium 
nach Anhörung des Provisionsfonds-Ausschusses auch für die 
dem Provisions-Jnstitute für Diener und Hilfsbedienstete 
angehörenden definitiv angestellten Staatsbahnbediensteten mit 
Rückwirkung auf den 1. Jänner 1907 eingeführt. Hiedurch 
sind alle Kategorien der definitiven Bediensteten der öster­
reichischen Staatsbahnen der seit Jahren augestrebten Auf­
besserung der Ruhegenüsse teilhaftig geworden.

Wasserkraftanlagen in Dalmatien. Aus Triest 
wird gemeldet: Die großen Wasserkräfte bei Almissa sind 
gegenwärtig Eigentum einer italienischen Gesellschaft, die sie 
seinerzeit von Ganz L K o. erworben hat. Diese Gesell­
schaft soll nun in eine österreichische umgewandelt werden, 
und das Konzessionsgesuch für die neue Gesellschaft wird in 
den nächsten Tagen von Dr. Ettore Ricchetti, der Union- 
dank und der Internationalen Elektrizitätsgesellschaft in Wien 
überreicht werden. Es ist geplant, die Wasserkraftanlagen für 
verschiedene Industrien auszubauen, insbesondere soll eine 
Karbidanlage errichtet werden, aber nicht zur Gewinnung 
von Azetylen, sondern zur Erzeugung eines Düngemittels, 
„Cyanamit", das in Italien von der sFirma Fratelli 
Bozano in Genua bereits mit Erfolg hergestellt wird. 
Der Bau der Anlagen soll von der A.-G. Ganz L Ko. 
besorgt werden.

Brand. Gestern nach 11 Uhr abends brach auf bis­
her noch nicht aufgeklärte Weise in dem im Erdgeschoße deS 
Hauses Nr. 47 der Carduccistraße befindlichen Geschäfte der 
Schneidergenossenschaft ein Feuer aus, das bald größere 
Dimensionen annahm. Die rechtzeitig avisierte Feuerwehr er­
schien auf dem Brandplatze und löschte das Feuer, nachdem 
der größte Teil des Geschäftes — Sloffwaren und fertige 
Anzüge — verbrannt war. Der Schaden ist beträchtlich.

Drahtnachrichten.
Auszeichnung.

Wien, 14. März. Die „Wiener Zeitung" meldet: Der 
Kaiser verlieh dem außerordentlichen Gesandten und bevoll­
mächtigten Mininister Grafen von W y d e n b r u ck den 
Orden der Eiferen Krone 1. Klasse und dem Legations­
rate 2. Kategorie Dr. Ludwig Freiherr v. F l o t o w das 
Ritterkreuz des Leopoldordens, beiden mit Nachsicht der Taxen.

Zur Ermordung des bulgarischen Minister­
präsidenten.

Sofia, 14. März. Aufsehen erregt ein Leitartikel 
des Organes der S t a m b u l o w - P a r t e i „Now Wek", 
welcher, obleich die Untersuchung noch kein positives Re­
sultat ergeben hat, sagt, der Mörder Petkows sei kein 
gemeiner, exaltierter Verbrecher, sondern sei gedungen 
worden. Eine dunkle Clique der politischen Gegner 
Petkows, angehörig der Nationalpartei, habe, um die 
erschwindelte Erbschaft Geschowszu retten, durch 
Hetzereien die für das Verbrechen notwendige schlechet 
Stimmung erzeugt. Der Artikel feiert die hoheDPersönlichkeit 
und Unterschrockenheit Petkows, der, selbst rötlich ver­
wundet, jede Hilfe mit den Worten zurückwies: „Kümmert 
euch nicht um mich, sondern um die andern!"

Aus der Duma.
Petersburg, 13. März. (Petersb. Tel -Ag.) Die 

Mitglieder der oppositionellen Dumafraktionen hielten gestern 
beim Fürsten Dolgoruki eine Sitzung ab, in welcher 
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der Beschluß gefaßt wurde, nach der Verlesung der mini­
steriellen Erklärung für den einfachen, nicht motivierten 
Ubergang zur Tagesordnung zu stimmen. Hierauf erklärten 
die Sozialdemokraten, daß sie ihren Rednern gestatten werden, 
die Politik des Kabinetts Stolypin einer Kritik zu 
unterziehen. Die Sozialrevolutionäre, die Arbeiterpartei und 
die Kadetten erhoben Widerspruch gegen diese Taktik der 
Sozialdemokraten. die sich das Recht Vorbehalten wollen, im 
Namen deS gesamten russischen Volkes zu sprechen. Es wurde 
ein Antrag der Sozialrevolutionäre angenommen, die Ein­
stellung der Debatte zu verlangen, sobald die Sozialdemo­
kraten sich zum Worte melden. Diese Forderung dürfte eine 
wirksame Maßnahme darstellen, denn nach Reglement der 
Duma kann eine Debatte nicht eingestellt werden, wenn 50 
Mitglieder sich dagegen erklären. Die Sozialdemokraten ver­
fügen jedoch nur über 47 Stimmen. Sollte diese Maßnahme 
jedoch nicht von Erfolg sein, so werden sämtliche links stehende 
Deputierte der Duma den Sitzungssaal verlassen, um auf 
diese Weise den Präsidenten zu zwingen, die Sitzung zu 
schließen. Fürst Dolgoruki machte den Sozialdemokraten 
den Vorschlag, ihre Entschließung noch einmal zu erwägen 
und ihre endgültige Entscheidung am 14. d. mitzuteilen.

Die Katastrophe der „Jéna".
Toulon, 14. März. (Drahtbericht.) Die „Jena" ma­

növrierte vor der Mittagsstunde außerhalb des Kriegshafens, 
als man den Ausbruch eines Brandes auf dem Schiffe be­
merkte. Man begann nach dem Herd und der Ursache des 
Brandes zu suchen und führte das Schiff in das Bassin 
Missiessy. Da erfolgte die grauenhafte Explosion, die das 
Schiff vollkommen zerstörte. Die Ursache der Pulverentzün- 
dunq konnte noch nicht festgestellt werden. Nach der einen 
Vermutung diirfte es sich um eine durch Zersetzung des Pul­
vers hervorgerufene Selbstentzündung handeln, andere halten 
eS für möglich, daß die Explosion durch Kurzschluß verur­
sacht wurde. Wenn die vorderen Kommunikationskammern 
explodiert wären, wäre das Unglück noch weit größer 
gewesen, da diese weit größere Mengen an Geschossen und 
Pulver enthielten. Die in demselben Dock befindlichen Pan­
zerschiffe „Suffren" und „Masfena" wären dann der Kata­
strophe kaum entgangen.

Belgrad, 14. März. Als heute früh 150 Bauern 
behufs Aufnahme der Arbeit in die hiesige Zuckerfabrik ein­
dringen wollten, wurden sie von der Streikwache mit Re- 
volverschüsfen empfangen. Die Gendarmerie schritt ein. Es 
kam zu einem Kampfe, bei dem drei Arbeiter getötet und 
fünf verwundet wurden.

London, 13. März. (Unterhaus.) Im Ver­
laufe der Litzung gelangt eine vom Nationalisten Hogat 
eingebrachte Resolution zur Verhandlung, worin geforder- 

wird, daß die bekannten Ausnahmsgefetze gegen die Jr- 
länder aufgehoben werden. Die Resolution wurde mit 
252 gegen 83 Stimmen angenommen.

Valencia, 14. März. Bor dem Hause des Präsidenten 
der Katholikenliga, Baron Sirakis, ist eine Bombe ex- 
plodiert, was eine Panik zur Folge hatte. Es wurde nur 
Materielschaden angerichtet.

Konstantinopel, 14. März. Die österreichisch-un­
garische Botschaft hat die Beantwortung der letzten Note be­
züglich der Berufung von Oberschiedsrichtern für die die 
Orientbahn betreffenden Streitfragen urgiert.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 14. März 1907.

- Allgemeine Uebersicht: -
DaS gestern im NW aufgetauchte Barometerminimum hat sich 

vertieft und an Raum gegen Süden gewonnen. Südlich der Alpen ist 
ein sekundäre Depression entstanden. Das Hochdruckgebiet hat sich gegen 
SW zurückgezogen

In der M. narchie im N trüb, in den Alpen Schneefälle sonst 
größtenteils heiter; an der Adria schwache variable Brisen. Die See 
ist ruhig.

Voraussichtliche- Wetter in den nächsten 84 Stunden für Pola: 
Trüb mit Neigung zu Niederschlägen, schwachen bis mäßig frische 
Winde aus dem vierten und ersten Quadranten, späte wiedrrabneh- 
nicnde Bewölkung, wärmer.

Barometerstand 7 Uyr niorgenS 760 6 2 Uhr nachm. 756 9.
Temperatur..7, . -s- 31*0,2 „ „ -s- 6 3-L.
Regeudefizit für Pola: 6l 9 mm.
Temoeratur deS Seewajsers um 8 Uhr vormittags 7 3*
Ausgegeben um 3 Uhr 10 Min. nachmittag-.
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Seemannslieb.
Seeroman von Clark Rusell.

20 Nachdruck verboten.

Viertes Kapitel.

Der Orkan und Lanyons Bestattung.

Im Westen waren die Wolken immer höher ge­
stiegen und erglänzten in den wunderbarsten Farben. 
Die unmittelbar über dem Horizont liegende Wolken- 
bank zeichnete sich im Licht der sinkende Sonne so 
scharf ab, daß sie täuschend einer langen felsigen 
Küstenlinie glich. In Osten waren Himmel und 
See wie mit Blut übergossen; ein schauerlich schönes 
Schauspiel!

Wenn der Seemann im allgemeinen auch nicht 
für Naturschölcheiten empfänglich ist, so weiß er doch 
sehr wohl aus dem Aussehen von Himmel und See 
seine Schlüsse zu ziehen. Auch die Matrosen auf 
dem Vordeck beobachteten gespannt diesen unheimlichen 
Sonnenuntergang. Plötzlich hörte der Wind gänzlich 
auf und die Segel begannen zu schlagen.
r Thomas, der eben auch an Deck gekommen war, 
erklärte nach einem flüchtigen Blick auf den Horizont: 
„Dahinter steckt Sturm. Vorläufig kriegen wir 'n 
aber noch nicht. Erst kommt der Regen."

„Leesegelspieren ein!" kommandierte der Kapitän 
im selben Augenblick. „Royals ausgeien und fest­
machen!"

Wie Sommerwolken angesichts der Morgensonne 
verschwanden die kleinen Segel hoch oben in der ru­
higen blauen Luft.

„Außenklüver wegnehmen! Und 'n paar Mann 
achteraus: Bargien sestmachen!"

„Aha", dachte ich, die Geister fangen an sich zu 
regen."

„Segel an Steuerbord", rief einer der aus dem 
Großtop herabkommenden Matrosen. Ich sprang ein 
Stück in den Wanten hinaus und betrachtete das ge­
meldete Segel durch das Fernrohr. Am Horizont 
tanzte eine kleine Bark aus und nieder. Wenn sie 
von der Dünung emporhoben wurde, konnte ich deut­
lich erkennen, daß sie unter dicht gerefften Marssegeln 
lag und die Mannschaft im Begriff war, die Fock 
zu bergen.

„Bramsegel aufgeien! Alle Mann auf zum Segel­
bergen!" kommandierte jetzt der Kapitän. Herr Tho­
mas wiederholte den Befehl und der Bootsmann gab 
in schrillen Pfeifentönen das Signal für „Alle Mann". 
Ich sprang schnell wieder an Deck.

Beide Wachen wetteiferten nun miteinander, um 
mit der Arbeit des Segelbergens so schnell wie mög­
lich fertig zu werden. Sobald die Bramsegel fest­
gemacht waren, wurden alle drei Marssegel zu gleicher 
Zeit gerefft.

Die Sonne war eben untergegangen, als die 
Marsfallen schon wieder belegt waren. Die Wolken 
im Westen hatte ihren Glanz verloren und sich mit 
der unheildrohenden, darunter stehenden Bank zu 
einem festen Ganzen verbunden, das nun schon zu 
bedeutender Höhe am Himmel emporragte. Das 
blutige Rot war aus der Luft verschwunden; Dunkel 
senkte sich auf die See herab und die Nacht brach 
herein. Kein Lüftchen regte sich. Die Atmosphäre 
war drückend und die Hitze um so fühlbarer, als jetzt 
keine Segel uns Kühlung zufächelten. Außer den 
drei dichtgerefften Marssegeln stand nur noch das 
Vorssagsegel und vorne hing die, von ihren Gordings 
dicht unter der Raa zusammengeschnürte Fock. Das 
Schiff gehorchte, da es keine Fahrt machte, dem Ruder 
nicht mehr und war infolgedessen abgefallen, sa daß 
es jetzt von der Dünung breitseits getroffen und in 
eine so schaukelnde Bewegung versetzt wurde, daß 
man kaum aus den Füßeu stehen konnte ohne sich 
festzuhalten.

„Na, so weit wären wir ja", meinte Thomas, 
indem er sich das Haar zurückstrich und seine Weste 
glättete. „Pudelnaß werden wir aber noch werden 
eh' der Sturm kommt und uns wieder trocknet. — 
Donnerwetter, war das eben ein Strahl! Das sah 
ja ganz teifunmäßig aus!"

Er blickte nach hinten, während er sprach. Ich 
hatte den Blitzstrahl nicht gesehen, da ich nach vorne 
schaute, konnte aber aus dem Hellen, die ganze Luft 
erfüllenden grünlichen Feuerschein auf seine Wildheit 
schließen.

„Der Schiffer scheint doch zu wissen, was er 
thut", sagte ich.

„Na ja", gab Thomas zu, „das weiß er wohl. 
Ich wünsche aber doch von Herzen, daß diese Reise 

erst vorbei wäre. In meinem Leben habe ich mich 
noch auf keinem Schiff so unbehaglich gefühlt wie 
hier an Bord. Ich fahre doch nun schon 'ne ziem­
liche Zeit als dritter, zweiter und erster Steuermann. 
Aber 'n Kapitän, der mich immer anguckt als wollt' 
er mich abwürgen, ist mir bis jetzt noch nicht vor­
gekommen."

„Ich muß gestehen: Ganz klar ist mir sein Be­
nehmen auch nicht."

(Fortsetzung folgt).
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